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schwuler Ordensangehöriger-
| F RA chwule Ordensangehörige |öst
be! vielen katholischen rısten (weniger hei Christinnen) und VOT

allem hei den | eitenden In der katholischen Kirche sicher Befremden au  N

FEntweder ird zumindest offiziel! die FxXIstenz schwuler Ordensleute
strikt geleugnet, der ES ird hbeim Sichtbar-Werden beispielsweise SChWU-
ler Priester VOIN »Finzelfällen« gesprochen, wodurch verhindert werden soll,
dass kritische Fragen nach dem en dieser Manner un nach den truktu-
rel/nM der Kirche gestellt werden könnten. Dennoch wWIsSsen wWIır aus verlässli-
chen Schätzungen, dass Im Klerus und In den Klösterlichen Gemeinschaften
der Ante!l VOT'T] annern mMıiıt gleichgeschlechtlichen UOrientierungen deutlich
groösser ist (er jeg he!l 20 Hıs 25%) als In der übrigen Bevölkerung.
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Ingegen wIissen wır gul WIE nichts über die Sıtuation gleichge-
schlechtlich orientlierter Frauen In den Frauenklöstern, obwohl| auch hier mıiıt
eınem grossen Antei|l rechnen ist Jer zeigt sich das interessante Phäno-
[NECN, dass Im ereich gleichgeschlechtlicher Orlentierungen un Lebenswei-
ET die In der Gesamtgesellschaft bestehenden Tendenzen In deutlich AaUuUS-

gepragterer Form In Erscheinung treten DIies gilt beispielsweise für den die
Gesamtgesellschaft prägenden Jugendkult, der In der schwulen Szene jedoch
Eextiremere Formen annımmt, und für die Tendenz VOon annern schlechthin,
unabhängig VOTN ihrer sexuellen Ortentierung, eIne grössere Zahl VOo'/ SPEXU-
ellen Beziehungen einzugehen Was Schwulen das SIEe diskriminierende Eti-
kett, »promisk« leben, eingetragen hat), ebenso WIE für die Tendenz VOI]

Frauen, eher Beziehungen, wWIE SIEe Von Lesben In hesonders AUS-

gepragter FOorm gelebt werden, pflegen, un für die Tatsache, dass Frau-
n uUNnserer Gesellschaft nach WIE VOT kaum als Menschen mMit eigenem

sexuellen egehren angesehen werden, Was sich IM gleichgeschlechtlichen
Bereich darıin zeigt, dass Lesbenpaare VOT der mgebung oft lediglich als
» Freundinnen« un nicht als Partnerinnen wahrgenommen werden und dass
gleichgeschlechtlich orlientierte Ordensfrauen offiziel! »INexIistent« sind

|J)Iie Situation schwuler Ordensmänner zeichnet sich aus psychologischer
IC VOT allem durch dre] Aspekte au  N 1) durch das Spannungsfeld, eIner-
seImts die gleichgeschlechtliche Orientierung wenigstens eın Stück weiıt In der
Ordensgemeinschaft en können und andererseits die sexuelle Orien-
tierung gerade Im engsten Lebenskreis Dermanent verheimlichen mussen,
2 durch die verhängnisvollen Folgen der offiziellen Verlautbarungen der kKa-
tholischen Kirche ZUT Homosexualität, und 33 durch die Schwierigkeiten, die
Ausserlich wWIEe innerlich aufbrechen, WEeNT/N Ordensmänner Schritte auf dem
Veg ihres schwulen Coming-out tun wollen.

Spannungsfeld zwıschen Verheimlichung und en der gleichge-
schlechtlichen Orientierung In der Ordensgemeinschaft

Wiıe eingangs erwähnt, ird die Tatsache, dass S schwule Ordensangehö-
rige un Z{War In SrOSSET Zahl gibt, offiziel! geleugnet. Homosexualıität
exIıstiert ZWar In den offiziellen Verlautbarungen, Im Weltkatechismus un In
den verschiedenen Verlautbarungen der Glaubenskongregation. Doch geht
E hier immer ausdrücklich [1UT eine negatıve Konnotation. Ich werde
weilter noch auf die daraus für schwule Ordensmänner erwachsenden
Probleme eingehen. ur das Leben Im en bedeutet dies, dass schwule
Männer n eiıner zentralen Dimension ihrer Persönlichkeit offiziel| NIC EXIS-
tieren und In ezug auf diesen ern ihrer Persönlichkeit tota| ntwerte WeTl-
den DIT3 Folge ISst, dass SIE ihre sexuelle Orilentlierung VielTacC verleugnen,
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insbesondere WenNnn SIE In einer konkreten gleichgeschlechtlichen Beziehung
gelebt ird

(jewISss Mag ES mitunter möglich seIN, In dem spirituellen Rahmen, den
die Ordensgemeinschaft Dietet, WIE auch manche heterosexuel! orlientierte
Ordensmänner eine gewilsse Sublimierung erreichen und eın zölibatä-
1E en führen [ JDIies ird jedoch gerade für chwule einem hbeson-
deren roblem, e1] s1e, anders als heterosexuelle Ordensangehörige, nicht
[(1UT eınen Kampf ihre als verpont geltenden sexuellen Impulse führen
mussen, sondern VON Kindheit erfahren aben, dass zudem die Richtung
ihres sexuellen Begehrens eine schwere Sünde SseI [J)as AaUs$s diesem Konflikt
resultierende Verheimlichen der gleichgeschlechtlichen Orlentierung führt

hesonders intensiven Gefühlen der Einsamkeit, des Ausgeschlossen-Seins,
der Schuld und der am und kann eiıner Quelle Dbermanenter Selbstent-
wertung werden.

Im Gegensatz dieser Tendenz zur Verheimlichung der schwulen (Orien-
tierung steht die Tatsache, dass In der Ordensgemeinschaft gleichgeschlecht-
liches egehren eın Stück weiıt gelebt werden kann. Fın hesonderes erk-
ma | der Ordensgemeinschaft Ist Ja gerade die Tatsache, dass die Mitglieder
dem gleichen Geschlecht angehören, un ceIlt alters her sind In den Klöstern
auch gleichgeschlechtliche Beziehungen gelebt worden.! Insofern hietet die
Ordensgemeinschaft eınen Rahmen, In dem In sublimierter Form wIıe auch
mMitunter n konkreten Beziehungen die gleichgeschlechtliche Orlentierung
gelebt werden kann. [ Dies Ist ohl| auch für einen Teil der schwulen Ordens-
angehörigen mMıt eın Grund für den Fintrıtt In die Gemeinschaft SCWESECN.

Die wenigsten VOIN ihnen werden jedoch In dieser Sıtuation hne gTOSSC
Konflikte en Im Gegentell! BED Zusammenleben mMit anderen annern
befriedigt ZWar His einem gewlIssen rad die gleichgeschlechtlichen
Bedürfnisse, stellt zugleich aber auch eline permanente Versuchungs- un
Versagungssituation dar WIE ES hnlich für eınen heterosexuellen Ordens-
[Nanfı ware, der n eınem Frauenkloster lehte! [ JIies gilt SaNzZ hesonders für
diejenigen, die In den Orden mıit der Hoffnung eingetreten sind, der spirıtu-
elle Rahmen werde ihnen helfen, hr gleichgeschlechtliches Begehren tota|l
auszulöschen.

'gen der offizıellen Verlautbarungen der katholischen Kırche für
schwule Ordensangehörige

Fur alle, die eline traditionelle katholische Sozialisation durchlaufen haben
und dies trifft oh! für den weltaus grössten Teil der spateren Ordensan-

Vgl die Deltrage In WeSTh (Heft Nr. _ VOT] artın Hüttinger, DITZ Korper
widerstehen einander der amp die | ust Schwule Kirchenväter VOT der
Antike His Zur Neuzeiıt, 1D und Andreas Mittler, Portraitskizze eıINEeSs Kirchen-
Mannes Versuch eINes Augustinus-Psychogramms, A
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gehörige WarTr Von Kindheit Klar, dass Homosexualität eıner der
schwersten Sünden gehört. Ebenso IKlar spürbar War für die melsten aber
auch Von Kindheit d dass SIEe nıcht heterosexuell, sondern homosexuel|!
orientiert sind Auch wWenn\n der Weltkatechismus und andere Verlautbarun-
sCcN zwischen Anlage un Vollzug differenzieren, bringt dies keine Entlas-
(ung. FS Hhedeutet für Menschen mMıt gleichgeschlechtlichen Urlentierungen
Im Gegenteil vielmehr eınen zusätzlichen rucC e1] ihnen mıiıt dieser AdUuU$

psychologischer 16 völlig unsinnNIıgen Unterteilung eıne zusätzliche Last
auferlegt ird un SIEe eiıner letztlich unerfüllbaren Forderung ausgesetzt
werden.

Hiınzu kommt die für die Persönlichkeitsentwicklung eInes schwulen kKa-
tholischen Christen belastende Tatsache, Von offizieller Seite Immer
wieder un ausschliesslich negatıve Ausserungen über selne sexuelle Orien-
tierung' Zu horen.? DDiese negatıve Bewertung hat nochmals tiefgreifendere
Folgen als die negative Haltung, auf die Lesben un chwule In [Nan-
chen Teilen UNseTrTer Gesellschaft treffen,} wei|l ES Im religiösen ereich
gleich schwerer ist, sich emotiona| distanzieren. FS sind für den Betreffen-
den nicht »irgendwelche« Meinungen VOT mehr der weniger unwichtigen
Nachbarn der Bezugspersonen, sondern »offizielle« Verlautbarungen einer
Kirche, die für ihn Vo existenzieller Bedeutung Ist und der wiß sich zutiefst
verbunden fühlt

Ist dies schon für schwule katholische Männer genere!| eın schwer Iösba-
rer Konflikt, ird die Sıtuation nochmals brisanter, Wenn E5 schwule
Ordensangehörige geht Sie können und wollen nicht, WIE andere, der offi-
ziellen Kirche Uund ihren Institutionen tota| den Rücken kehren und sich hei-
spielsweise lesbisch-schwulen Basiskirchen anschliessen, sondern SIEe leben
gerade In dem Umfeld, das SIEe Im ern ihrer Persönlichkeit entwertet un ab-
lehnt (GjeWISs gestaltet sich das en der einzelnen schwulen Ordensange-
hörigen Je nach eigener Persönlichkeit un der Jjeweiligen Umgebung unter-
schiedlich, WIE auch die eitrage In diesem Themenheft zeigen. Doch stehen

Vgl Christian Käufl, (‚raue ungs. Kirche und Homosexualität In der Wahrneh-
MUNg homosexueller Manner, Maınz 2000 und Steinhäuser, Homaosexualität
als Schöpfungserfahrung. Fın Deltrag 7z7ur theologischen Urteilsbi  ung, Stuttgart
1998
Vgl Michae| Bochow, Einstellungen und Werthaltungen homosexuellen Maän-
eln In (Yst: und Westdeutschland. In Lange (Hg.) Aids FiIne Forschungsbi-an Berlin 1993 Ch Knoll, Edinger, eISDeEC Grenzgänge. Schwule
und Lesben In der Arbeitswelt, München 1997 UJdo Rauchfleisch, Arbeit Im
DsyChosozialen Feld Beratung. Begleitung, Psychotherapie, Seelsorge, Göttingen
2001 Schneeberger, Psychosomatische Folgen und Begleitphänomene der
Diskriminierung Arbeitsplatz el Menschen mıiıt homosexueller Urlentierung,
ISS Med Fakult. Base| 1998 (erscheint 2002 In »Schweiz. Arch Neurol. sych-
jat.«)
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cschwule Ordensmänner aufgrund der beschriebenen Sıtuation genere!|
einem starken Druck, un ES hbesteht die Gefahr, dass SIE wWIE Menschen
Im allgemeinen die negatıven Einstellungen der Umgebung, ihnen selbst
oft nicht DEWusst, n ihr Selbstbild üÜbernehmen. Durch diese internalisierte
HomophobDie* kannn 5 dann mMassıven Selbstentwertungen, quälenden
Schuld- und Schamgefühlen, mitunter Hıs z/zu Suizid, kommen, und/oder
ES ird die eigene abgelehnte Homosexualität anderen bekämpft, eIne
tragische Dynamik, die sich gerade In kirchlichen Kreisen Hei den scharfen
Kritikern der Homosexualität häufig findet.

chwules Coming-out Im en

Ist schon das VWortpaar »schwule Ordensangehörige« für etliche Katholiken
schwer verdaulich, klingt die Formulierung yschwules Coming-out Im (Jr-
den« zweiftellos für viele WIE Z7WEe!| sich gegenseltig absolut ausschliessende
Inge. Dennoch zeigen Erfahrungen VOTN Ordensangehörigen (siehe die
eitrage In diesem Heft), dass ES eın Coming-out Im Orden durchaus gibt
un dass dies, Wenn diese Schritte werden un gelingen, einer
eNOTTTIEN Entlastung führt Der Prozess des Coming-out umfasst bekanntlich
Z7WEI Dimensionen, die In Wechselwirkung miteinander stehen: das
Innere Gewahrwerden un Akzeptieren der gleichgeschlechtlichen Orientie-
HS SOWIE das Sichtbar-Machen der UOrtentierung gegenüber der mgebung
un das Finden eINEes spezifischen L ebensstils.? Wiıe ben beschrieben,
csultieren aus den offiziellen Verlautbarungen der katholischen Kirche erheb-
IC Behinderungen beim Aufbau eIıner positıven gleichgeschlechtlichen
Identität.

Dieser Weg ist für Ordensleute un Priester 7Z7WarTlT oft schwieriger als für
andere chwule Manner. FS ware jedoch eine V  / einseltig negatıve
Sicht, melnen, diesen Bedingungen E1 die Entwicklung eıner p —
cıtıven schwulen Identität prinzipiell nicht möglich Gleichgeschlechtlich
empfindende Menschen sind Ja Vorn/n Kindheit CZWUNZCN, sich über die
eigenen Gefühle und Strebungen Rechenschafft abzulegen un sich mıit ih-
re » Anders-Sein« auseinanderzusetzen. [Dies bringt ZWar etliche Schwie-
rigkeiten mıit sich, denen Heterosexuelle In diesem Ausmass nicht ausgesetzt
sind, und stellt grössere Anforderungen die psyCchische Verarbeitungsfä-
higkeit VOT Schwulen. Zugleich stellt das Gewahrwerden un Akzeptieren
der gleichgeschlechtlichen Orilentierung und das Finden eines entsprechen-
den L ebens- und Beziehungsstils aber auch eine produktive Herausforderung

Vgl Udo Rauchfleisch, Frossard u Gileich und doch anders. Psychotherapie
und eratung VOornnN Lesben, Schwulen, Bisexuellen und ıhren Angehörigen. Stutt-
gart 2002
Vgl UJdo Rauchfleisch, chwule L esben. Bisexuelle. Lebensweisen, Vorurteile,
Einsichten, Ottingen
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dar und kann, WIE Fdmund White 5 In seınem SSaY » Der schwule Philo-
soph«® beschrieben hat, geradezu eiıner besonders reflektierten »philoso-
phischen« Grundhaltung führen.

Insofern Ist eın Coming-out Im Sinne des Akzeptierens der eigenen
gieichgeschlechtlichen UOrlentierung für schwule Ordensmänner durchaus
möglich. DBegrenzter sind indes IM allgemeinen die Möglichkeiten welterer
Schritte auf dem VWeg des Hınaustretens In die Offentlichkeit un des Fın-
dens eINEes spezifischen gleichgeschlechtlichen | ebens- un Beziehungs-
stils Auch hier bestehen Je nach Persönlichkeit der Betreffenden und nach
den Bedingungen, unter denen SIE leben, STOSSC individuelle Unterschiede.
Schwierigkeiten erwachsen ihnen aber auf jeden Fall infolge der eindeutig
negatıven offiziellen Verlautbarungen. Besonders schwierig ird 5 für dieje-
nıgen ihnen, die sich niemandem eröffnen un In der ben
beschriebenen permanenten Versuchungs- und Versagungssituation mit ıh-
[6]] Inneren Konflikten völlig allein gelassen sind.

Hınzu kommt, dass Ordensangehörige mMit heterosexueller Urientierung
In der Offentlichkeit und auch In kirchlichen Kreisen eher mMuit Verständnis
rechnen können, WEeEeTNN sSIEe sexuelle Beziehungen eingehen un den
Orden verlassen. In der schweizerischen Vereinigung ra (»Vereıin der
Vo Zölibat betroffenen Frauen In der Schweiz«) en SIE eIne ihre
Situation In die Offentlichkeit tragende, als Lobby für sSIE wirkende Gruppe
gefunden. (Gjanz anders Ist 5 ingegen für schwule Ordensangehörige: Ihre
sexuelle Orlentierung wird In den offiziellen Verlautbarungen der atholi-
schen Kirche abgelehnt un entwértet, SsIe en diese negatıven Bilder Im
Sinne der internalisierten omophobie mehr der wen!ger verinnerlicht un
besitzen keine o  V, die ihre Anliegen In die Offentlichkeit tragt und sSIEe
unterstutzt. FINne gleichgeschlechtliche Beziehung einzugehen ıst für schwule
Ordensmänner eın doppelter Tabubruch, indem nicht [1UT wWIE be] den he-
terosexuellen Mitbrüdern das Zölibatsgebot gebrochen wird, sondern der
Vollzug gleichgeschlechtlicher Sexualität selbst Vo'/n der katholischen Kirche
als schwere Sünde betrachtet ird Ausserdem stehen diesen annern In
der ege! keine Modelle gleichgeschlechtlicher Beziehungen zur Verfügung.
In dieser schwierigen Situation sind schwule Ordensangehörige weitgehend
allein gelassen. EinzIg die In verschiedenen | ändern gegründeten Vereini-
S5UNSEN schwuler Priester (SO In der Schweiz der Verein ADAMIM) bieten
schwulen Ordensangehörigen Rückhalt, Solidarität un Unterstützung un
vertreien ihre nliegen gegenüber der Offentlichkeit. |)Den Mut aufzubringen,
sich einer solchen Gruppe anzuschliessen, hbedeutet jedoch, bereits STOSSC
CcCnNrıtte auf dem VVeg der Selbstakzeptanz getan en

Fdmund White, Der schwule Philosoph. In Edmund White, |)ie brennende ibli-
München 1.996; D DE
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Was ıst tun?®

[Das übergeordnete Ziel csehe ich darin, dass sleichgeschlechtlich empfinden-
de Ordensangehörige hre sexuelle Orientierung als göttliches Geschenk IM
Sinne eINES Charısma’ bejahen, als der Heterosexualıität gleichwertig hetrach-
en un damit sıch se/bhst akzeptieren können und, falls SIE dies möchten,
ihr gleichgeschlechtliches Begehren INn eIıner Partnerschaft en un gestal-
lIien dürfen Miır Ist Klar, dass den heutigen Bedingungen das Frreichen
dieses Ziels In recht welter Ferne jeg Doch erscheint 65 mMır wichtig, eiIne
solche Vision aufrecht erhalten, erwächst doch AUs$s ihr die Motivatıon un
die ra Inge verändern, die dringend verändert werden mussen.

Auf dem Weg dem genannten Zie| sind vier Schritte nötig, die mMiteln-
ander In Wechselwirkung stehen:

1) Schwule Priester un Ordensangehörige bedürfen einer V die ih-
MeTll Solidarität bekundet wWas wiederum die Selbstakzeptanz stärkt) un ihre
Anliegen gegenüber der Kirchenleitung und der hreiteren Offentlichkeit VeT-

tritt [DIe hbereits bestehenden Vereinigungen schwuler Priester mussen auUS-

gebaut und durch hHreit angelegte Unterstützungsgremien verstärkt werden.
Ausserdem 1NUSS5 versucht werden, In Kirche und Gesellschaft alle Kräfte, die
den gleichgeschlechtlichen Orientierungen wertschätzend gegenüberstehen,
zusammenzufassen un hre Aktivitäten koordinieren.

2) Fur die konstruktive Auseinandersetzung mMiıt der Sıtuation schwuler
und lesbischer Ordensangehöriger Ist die Enttabuisierung un Entpatho-

logisierung der Homosexualität dringend notwendig. In den Medien un In
der psychologisch-psychiatrischen Fachliteratur Ist dies In den etzten Jahren
durchaus geschehen. Mitunter taucht das Thema » Homosexualität« aber
im Zusammenhang mMit spektakulären Ereignissen auf, In Jüungster eıt
anlässlich der sexuellen Übergriffe VOTl Priestern gegenüber Kindern und
Jugendlichen, wobeil hier eine unheilvolle un keineswegs zutreffende
— Verknüpfung zwischen Homosexualität mMiıt Pädosexualität vorgenomMm
ird Fın gu Beispie! für eine konstruktive Auseinandersetzung mMıit dem
Thema » Homosexualität« stellt die csehr differenzierte Stellungnahme des
Katholischen Frauenbundes der chweiz ZUuU ema sleichgeschlechtlicher
Orlentierungen dar Was denn auch entsprechend negatiıve Reaktionen der
Schweizer Bischöfe hervorgerufen hat!)

Vgl Jens Weıizer, Vom andern Ufer. chwule ordern Heimat In der Kirche, [ JUS-
eldorf 1995
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Auf diesem VVeg Ist darauf hninzuwirken, dass In der hreiteren Offent-
lıchkeit und VOT allem In kirchlichen Kreisen die gleichgeschlechtliche ( IF
entierung als eINe der Heterosexualität gleichwertige OUrientierung akzeptiert
ird Dies Ist eiıne Voraussetzung dafür, dass auch schwule Ordensangehö6-
rige ihre Urientierung se/bhst akzeptieren un eın konstruktives Coming-out
durchlaufen können.

4) Die beschriebenen chritte sind indes Ur möglich, WelNNn die O_
Iısche Kirche bereit Ist, sich den heutigen humanwissenschaftlichen Kennt-
NıSssen Öffnen, und WEeTNN tiefgreifende Anderungen In der katholischen
Sexualmoral vVOTrsSCHhOMMEN werden. Dies Ist der ohl! schwierigste Schritt,
weI|l S hier nicht [1UT das Thema » Homosexualität« geht, sondern
weitreichende Tragen WIE Empfängnisverhütung, voreheliche sexuelle Be-
ziehungen, Selbstbefriedigung, Zölibat und Frauenordination, U: die
wichtigsten DNeNnNen Und das heisst: F-S sind grundsätzliche Veränderun-
SCn INn den patriarchalen, homophoben Machtstrukturen der katholischen
Kirche vorzunehmen!

(Jdo Rauchfleisc: ıst Professor für Klinische Psychologie der Psychiatrischen
Universitäts-Poliklinik Basel Korrespondenzadresse: Prof. Dr UJdo Rauchfleisch,
Hauptstr. 49, H-41 Binniıngen.


